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220 SHttftï» frfjhmg. $ß»bW,=3eümp („SUieifterblati")

alten 23olïëtradhten, ben Çeimatfc^vii5=Sauten, ben ©pei»
<hetn unb bem ftbioiiEon. Iber roic benEen, bas ig
nicht alleë. Çauptfa^e foöie uns bas Sdjweijetpo«
ftlber fein, feine SîaffigEelt unb feine gute ©igenast

2Bir haben S3erehte pm ©chutje ber ©ingoögel, bet
Kaninchen, bet Keitenhunbe, bet 2ilpetip(fanden, bet
©telnböde, bet ÜÜRurmeltiere ufro. Slber einen 33etein
pm ©chujje bet oielgeplagten SSetgbauern, pm ©dphe
unfetet Staffs, pm ©dptse unfetet nationalen Eigenart
haben roir nicht. 3« tiefem Sinne ^etmatfd^u^ oot!

2öer möchte ba nicljt pgimmen? ÜXbet nun Eommi
bie Hauptfache unb Hauptfrage: iUle tonn man 6a
ijelfett? Ser ©runb bet ÜtuSroanberung, überhaupt
bte gtudf)t oom ßanbe in bie ©labte ift geroig oot allem
auë bie 33obenoerfchulbung. SRandje mögen roolg ana)
auSroanbetn, um ein erträumtes ©IM p et jagen ober
auch au§ einem gemiffen bunfeln Stieb nach Abenteuern
unb nach etroaë Beuern. Aber baS ifi fichetlid} bet
ïfeinfte Seit bet Auëroanbeter, roeniggenS bet ben dauern.
Sie meiften roanbetn auS, roeil fie eben itjr genügenbeS
AuëEommen auf intern SSauerngeroerbe nid^t mehr finben,
unb fie finben eS nidjt mehr, roeit ihre Reibet, 2Btefen
unb Häufet uevfdjulboi finb unb groat fo fehr, bafj
nach bet S3etjlnfung iroh alter Arbeit taum noch genug
übrig bleibt für ben nötigen ßebenSunterfjatt.

„Serfchulbung bet mittleren unb namentlich bet
Heineren ©üter, lanbauf, tanbab, in Der Dftfcfjroeij, in
bet Sentratfchroeig, im 93etner» unb Sünbnetlanb, in ber
roelftyen ©chroeig, in ben S3ergen, im Hügettanb unb im
fHebgebtet, bas ifi bet (ßtuttb bet üiusumnbmutg.
Überall, roo ftartc AuSroanberung unb Abroanberung
feggugetlen ift, îann man mit tätlicher Sicherheit auf
befonbetS höh« ober auS itgenb einem ©runbe befonbetS
brürfenbe Sßetfchulbung fclgiegen. Bon einem fcbuP
bestfteien l^eimei meg gel}£ nie ein Scljmci^etv
tnebet jung nocl? alt, mad? 2lmetito."

3a, rote ift nun ba gu helfen? Set „grete ©chroei=
ger= Arbeiter" hat in einem feht beachtenSroerten ArtiEel
bie SiSEuffion eröffnet, ©egen bte bisher genannten
Heilmittel hat et feine fiatfen SBebenfen. SR an nennt
tn etfier Stnie bte ^Preiserhöhung ber tanbroirtfchaftlichen
ißrobuEte, ein Heilmittel, ba§ burdh bie KrlegSoerhält*
niffe mächtig untergütg roirb. Aber abgefehen baoon,
bag eine folche ^Preiserhöhung für jroet ©rittet ber
fchroetprifcfjen 33eoölEerung, bie nicht Sanbroirtftyaft
treiben, eine brücfenbe 33erteuerung ber notroenbigfien
SebenSmittet nach fidh gtefg, mürbe fie auch ber lanb»
roirtfchaftlichen SeoölEerung nur oorübergehenb H^f«
bringen. Qebe ©thöhung ber ißrobuEtenpretfe fet)t fich
natürlich auf bie Sauer in ©työhung ber tBobenpreife
um. Set jetgge SSefiher Eann ©clplben abzahlen ; aber
bann »erlauft er fein ®ut mit ©erolnn unb ber nach"
folgenbe 93eftyer hat umfo größere ©Bulben p oerghu
fen. SaS gleiche trifft ein im ffalle ber SSererbung.
©in anberer AuSroeg ift bie SBeftyaffung billigen
tl?etottgelbes, eoentuetl 23eretnhettlichung beS Hwotye»
EarErebiteS burch eine eibgenöffifche HppotyeEenbanE.
3RantyeS lägt geh ja anführen; aber ben eigentlichen
©chulbenbauern ift audh bamit nicht geholfen. 3br ©üt»
lein trägt ihnen foroiefo triebt fo ntel ein, bag fie audh
bei rebujlertem 3^«^ noch bebeutenbe Sibjahlungen ma»
chen Eönnten. 9HS roirEfame Hälfe mirb nun oorge»
fragen: (Sufilicl? bie ftaalliclp 2lblöfung ber
33obenfd?ulben nach geroiffen ©runbfäljen; jroeitenS
bte gefehltdhe 33ethinberung neuer ©dhulbenmadherei,
alfo bas ©egenteit ber ©rletdhterung beS HPPOtheEar»
frebiteS, unb enblidh brittenS ber 3luSbau beS ©ebanEenS
ber Ijeimftätten im neuen Sioilgefe^bue^.

@S roäre fehr p roünfchen, baff bte nun einmal ange»
hobene SiSfuffion über biefe mistige H«'matfdhuhfrage

oielfeitig benü^t unb fcf; lieft lieh p einem abgeEläe''

fixeren ©tfolg oerfpredhetiben SRefultat führen n><" '

SaS 3tel muS fein — baS roirb man roobl
ftreiten — ba^ ber Beben beu Ijefmat aHntait)

unb auf bte Sauer fcljulbemfrei gemacht roirb. »

bap er nicht mehr frei oerfchachert, oerfpeEulieü "

unfinnig in bie H^h« getrieben, oon feinem p'J'«
nicht mehr roie eine beliebige H^belSroare beh^
roerben Eann. Senn baS ift er eben nicht, bap P f i
foftbar, p unerfehli^ für baS ©lûcî unb bie 3m" '

unfereS ©^roeijer S3olEeS.

OerutiedeKt.
Ö6er eine «ene roirb beri^

Ste p härtenben ©egenftänbe roerben oielfadh erp

SBaffer abgefchrcdEt, bann in öl angelaffen, roaS fo fch®

rote möglich 9®he« mu| Surdh bie fcïjneUe 93eroeg", »

cnlftehen, au^ roenn SSuffer» unb Ölgefäß nahe

anber flehen, ftarEe Sufifttöme, bie baS SBßerfftüdE

ftarE abEül)len, fo bag groifäjen oorn unb h^ten ©P®"

nungen entftehen, bie im Ölbab nicljt oötlig auSgefl»^
roerben, rooburdj bte 2Bet!ftücEe fpringen ober ftch

gieljen fönnen. Um bteS p oermeiben, roirb ein

ediger Srog burdh eine ©cheiberoanb, bie nicht bt3

ben Söoben reicht, in jroet Seile geteilt. Qn ben grôpeï;
roirb Sßaffer, tn ben Heineren Öl gefüllt. Sa £)l
als 28äffer ift, fchroimmt es auf biefem unb nadh b«"'

©efeh ber fommunigierenben 93öhren fteht eS audh h^e
tn fetner Ibteifung als öaS 28äffer, baS jenfcitS o®

©cheiberoanb noch ein ©lücE emporfieigt. Über unb'"
bem Srog finb Settenrollen gelagert, über bte Sem

ohne ©nbe geführt ftnb, an benen ein flaches ©tebfäft^®"
hängt. 2luf baS ©ieb roerben bie SBetEfiüde gelegt u®"

mit Kurbel unb Stabüberfdjimg roerben bann bie Settel
rollen fo gebrehi, bag baS ©ieb ins 28äffer taucht.
man roeiter, fo geht baS ©ieb unter ber ©djeiberororo

bur^ unb roieber hodh inS Öl. @S ift fo fdhnetl

brehen, bag bie SßerEftüdfe im SBaffer entfprechenb
gefc|redt roerben unb bann ins Öl Eommen; buw
Suft gehen fte alfo nicht. Sie 2Bärme im 3mrow
2BexE|iüde geht babei nadh äugen unb milbert bie H"'
ber äugeten Stäben. Sreht man alSbann entgegenS^
fegt, fo Eommen bte Stüde roieber inS 2Baffer, roo i'^
üöHig ertalten, ohne meift roeiter angelaffen roerben J"

muffe«. Otamentlid) für SBexEjeitge, bie angen hf''
innen roelçh unb gäh fein füllen, foU ftch biefe 23orn^'
tung bewähren.

Parqueterie et Menuiserie mécanique a®

Bassecourt in Bassecourt (23ern). 3ufolg® beï

ungünfiigen ©inroirEungen beS Krieges bletbt baS

Eapital für baS ^Rechnungsjahr 1915/16, roie für bß»

SSotjahr, ohne Sßerginfung. Sie Iet)te Sioibenbe erfolgt
für baS 3ahr 1912/13 mit 4 %. SaS Unternehmt
hat ein SägeroerE eingerichtet, baS feit anfang 3uni n"
Setrteb ift. Ser ©efchäftSgang foli jetjt roieber
bcffôtcï fein.

Sß0 haüfifltfte HolJ. SBelche SlH H®Ii ift
ant haltbarften (nämlldh gegenüber atmofphärifdhen @jm

flüffen)? — 3«r 23eantroortung biefer grage finb eimS®

intereffante 33erfuche angefteüt roorben, bte folgenbe
gebniffe lieferten: SaS Holg ber S3irEe unb ber ipopP^
jetftel tn brei 3«h®en, baS ber 28eibe unb ber iRo|'
Eaftanie tn oier fahren, baS beS SlhornS unb ber
in fünf Sfahren nnb ba§ ber Ulme unb ©f'dhe in f«aP

fahren. (Stehe unb fdhottifdhe Richte get fielen bis etm

unbeinoiertel Sepneter Siefe in geben fahren, 2Bacr
holberholg roar aber na^ geben 3afjren noch "üHig um
oeränbert.

Jllustr. schweiz. Ha»dw.-Zeitu»g („Meisterblatt")

alten Volkstrachten, den Heimatschutz-Bauten, den Spei-
chern und dem Idiotikons Aber wir denken, das ist
nicht alles. Hauptsache sollte uns das SchrvsizervHlk
selber sein, seine Rassigkeit und seine gute Eigenart.

Wir haben Vereine zum Schutze der Singvögel, der
Kaninchen, der Kettenhunde, der Alpenpflanzen, der
Steinböà, der Murmeltiere usw. Aber einen Verein
zum Schutze der vielgeplagten Bergbauern, zum Schutze
unserer Rasse, zum Schutze unserer nationalen Eigenart
haben wir nicht. In öiessm Sinne Heimatschutz vor!

Wer möchte da nicht zustimmen? Aber nun kommt
die Hauptsache und Hauptsrage: Ivie kann man da
helfen? Der Grund der Auswanderung, überhaupt
die Flucht vom Lande in die Slädte ist gewiß vor allem
aus die Bodenverschuldung. Manche mögen wohl auch
auswandern, um ein erträumtes Glück zu erjagen oder
auch aus einem gewissen dunkeln Trieb nach Abenteuern
und nach etwas Neuem. Aber das ist sicherlich der
kleinste Teil der Auswanderer, wenigstens bei den Bauern.
Die meisten wandern aus, weil sie eben ihr genügendes
Auskommen auf ihrem Bauerngewerbe nicht mehr finden,
und sie finden es nicht mehr, weil ihre Felder, Wiesen
und Häuser Verschuldet sind und zwar so sehr, daß
nach der Verzinsung trotz aller Arbeit kaum noch genug
übrig bleibt für den nötigen Lebensunterhalt.

„Verschuldung der mittleren und namentlich der
kleineren Güter, landauf, landab, in ver Ostschweiz, in
der Zentralschweiz, im Berner- und Bündnerland, in der
welschen Schweiz, in den Bergen, im Hügelland und im
Rebgebiet, das ist der Grund der Auswanderung.
Überall, wo starke Auswanderung und Abwanderung
festzustellen ist, kann man mit tötlicher Sicherheit auf
besonders hohe oder aus irgend einem Grunde besonders
drückende Verschuldung schließen. Von einem schul-
denfreien Heimet weg geht nie ein Schweizer,
weder jung noch alt, nach Amerika."

Ja, wie ist nun da zu helfen? Der „Freie Gchwei-
zer-Arbeiter" hat in einem sehr beachtenswerten Artikel
die Diskussion eröffnet. Gegen die bisher genannten
Heilmittel hat er keine starken Bedenken. Man nennt
in erster Linie die Preiserhöhung der landwirtschaftlichen
Produkte, ein Heilmittel, das durch die Kriegsverhält-
nisfe mächtig unterstützt wird. Aber abgesehen davon,
daß eine solche Preiserhöhung für zwei Drittel der
schweizerischen Bevölkerung, die nicht Landwirtschaft
treiben, eine drückende Verteuerung der notwendigsten
Lebensmittel nach sich zieht, würde sie auch der land-
wirtschaftlichen Bevölkerung nur vorübergehend Hilfe
bringen. Jede Erhöhung der Produktenpreise setzt sich

natürlich auf die Dauer in Erhöhung der Bodenpreise
um. Der jetzige Besitzer kann Schulden abzahlen; aber
dann verkauft er sein Gut mit Gewinn und der nach-
folgende Besitzer hat umso größere Schulden zu verzin-
sen. Das gleiche trifft ein im Falle der Vererbung.
Ein anderer Ausweg ist die Beschaffung billigen Hyz>s-
thekengeldes, eventuell Vereinheitlichung des Hypothe-
karkredites durch eine eidgenössische Hypothekenbank.
Manches läßt sich ja anführen; aber den eigentlichen
Schuldenbauern ist auch damit nicht geholfen. Ihr Güt-
lein trägt ihnen sowieso nicht so viel ein, daß sie auch
bei reduziertem Zins noch bedeutende Abzahlungen ma-
chen könnten. Als wirksame Hülfe wird nun vorge-
schlagen: Lrstlieh die staatliche Ablösung der
Bsdenschulden nach gewissen Grundsätzen; zweitens
die gesetzliche Verhinderung neuer Schuldenmacherei,
also das Gegenteil der Erleichterung des Hypothekar-
kredites, und endlich drittens der Ausbau des Gedankens
der Heimstätten im neuen Zivilgesetzbuch.

Es wäre sehr zu wünschen, daß die nun einmal ange-
hobene Diskussion über diese wichtige Heimatschutzfrage

vielseitig benützt und schließlich zu einem abgeklärt -

sicheren Erfolg versprechenden Resultat führen w»r j
Das Ziel muß sein — das wird man wohl kaum /
streiten — daß der Boden der Heimat allmay

und aus die Dauer schuldenfrei gemacht wird, »

daß er nicht mehr frei verschachert, verspättest ss

unsinnig in die Höhe getrieben, von seinem
nicht mehr wie eine beliebige Handelsware behano

werden kann. Denn das ist er eben nicht, dazu ist er s

kostbar, zu unersetzlich für das Glück und die Zum!
unseres Schweizer Volkes.

oenaieàt.
Über eine nem Hkàorrichwng wird berichtet-

Die zu härtenden Gegenstände werden vielfach erst „
Waffer abgeschreckt, dann in Öl angelassen, was so W
wie möglich gehen muß Durch die schnelle Bewegu °

entstehen, auch wenn Waffer- und Olgefäß nahe arel
^

ander stehen, starke Luftströme, die das Werkstück oo

stark abkühlen, so daß zwischen vorn und hinten Spam

nungen entstehen, die im Ölbad nicht völlig ausgeglttye

werden, wodurch die Werkstücke springen oder sich ve

ziehen können. Um dies zu vermeiden, wird ein vttt-

eckiger Trog durch eine Scheidewand, die nicht bis am

den Boden reicht, in zwei Teile geteilt. In den größer
wird Waffer, in den kleineren Öl gefüllt. Da Öl leichte

als Waffer ist, schwimmt es auf diesem und nach bew

Gesetz der kommunizierenden Röhren steht es auch hom

in seiner Abteilung als das Waffer, das jenseits de

Scheidewand noch ein Stück emporsteigt. Über und '

dem Trog sind Kettenrollen gelagert, über die Kette

ohne Ende geführt sind, an denen ein flaches Stebkästch^
hängt. Aus das Sieb werden die Werkstücke gelegt urm

mit Kurbel und Radübersitzung werden dann die Kettet
rollen so gedreht, daß das Sieb ins Waffer taucht. Drey

man weiter, so geht das Sieb unter der Schetdewano

durch und wieder hoch ins Öl. Es ist so schnell Z"

drehen, daß die Werkstücke im Wasser entsprechend am

geschreckt werden und dann ins Öl kommen; dum

Luft gehen sie also nicht. Die Wärme im Innern rer

Werkstücke geht dabei nach außen und mildert die Hkw°
der äußeren Flächen. Dreht man alsdann entgegen^
setzt, so kommen die Stücke wieder ins Waffer, wo

völlig erkalten, ohne meist weiter angelassen werden Z»

müssen. Namentlich für Werkzeuge, die außen hau-
innen weich und zäh sein sollen, soll sich diese Vornch»

tung bewähren.

parqueteris et Nenmserüe mécanique lie

kasZeeouvt in kasseeourt (Bern). Zufolge der

ungünstigen Einwirkungen des Krieges bleibt das Aktien»

kapital für das Rechnungsjahr 1915/16, wie für da»

Vorjahr, ohne Verzinsung. Die letzte Dividende erfolgte

für das Jahr 1912/13 mit 4»/». Das Unternehmen

hat ein Sägewerk eingerichtet, das seit ansang Juni uu

Betrieb ist. Der Geschäftsgang soll jetzt wieder em

Das haltbarste Holz. Welche Art Holz ist wohl

am haltbarsten (nämlich gegenüber atmosphärischen EsN»

flössen)? — Zur Beantwortung dieser Frage sind eimg°

interessante Versuche angestellt worden, die folgende M»

gebniffe lieferten: Das Holz der Birke und der Pappu
zerfiel in drei Jahren, das der Weide und der Roß»

kastanie in vier Jahren, das des Ahorns und der Buch^
in fünf Jahren und das der Ulme und Esche in sich»'

Jahren. Eiche und schottische Fichte zerfielen bis ein-

undeinvierte! Dezimeter Tiefe in sieben Jahren, Wach»

holderholz war aber nach sieben Jahren noch völlig un»

verändert.
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